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Unternehmen

mec. FRANKFURT, 9. Dezember.
Bernhard Simon, Chef der Spedition
Dachser, attackiert Amazon und andere
Online-Händler. Die „Horden von klei-
nen Transportern“ mit deren Paketen
seien schuld am Verkehrskollaps in den
deutschen Innenstädten, sagte Unter-
nehmer Simon der Frankfurter Allge-
meinen Sonntagszeitung. „Das Same-
Day-Delivery-Prinzip provoziert gewalti-
ge Schwierigkeiten. Das wird nicht lan-
ge gutgehen“, sagte Simon.
Der Inhaber des Logistik-Konzerns

Dachser empört sich über die Gewohn-
heit der Paketdienste, „Wohnhäuser in
der Stadt gleich mehrfach täglich anzu-
fahren“. Er selbst weigere sich, bei Ama-
zon einzukaufen, sondern halte dem sta-
tionären Handel die Treue, bekräftigte
Simon: „Ich brauche keine Same-Day-
Delivery.“ Außerdem beklagte der Spedi-
teur in dem Interview einen drastischen

Personalmangel in seiner Branche. „Im
Moment fehlen 50 000 Lastkraftfahrer
in Deutschland“, sagte Simon. Als Grün-
de für den Fahrermangel nannte er das
„ungerechtfertigt schlechte öffentliche
Image“ des Berufs.
„Auch die Angst vor Raubüberfällen

spielt neuerdings eine Rolle“, sagte der
Unternehmer: „Eine weitere, erhebliche
Ursache liegt darin, dass früher junge
Männer in der Bundeswehr ihren ge-
schenkten Lkw-Führerschein gemacht
haben. Das gibt es seit Abschaffung der
Wehrpflicht nicht mehr. Heute kostet
die Ausbildung zum Lkw-Fahrer 20 000
Euro.“ Diese Kosten übernehme Dach-
ser zwar, das reiche aber nicht, um genü-
gend Nachwuchs zu werben. Er gehe des-
halb in Schulen und schaue nachMigran-
ten, nach Umschülern, nach Leuten, die
aus dem Beruf gefallen sind, sagte Si-
mon weiter.

bwy. FRANKFURT, 9. Dezember. Fehl-
start für den smarten und sündteuren
Teekocher von Vorwerk: Der Konzern
hat die Auslieferung des 600 Euro teu-
ren „Temial“ laut einem Bericht der
Frankfurter Allgemeinen Sonntagszei-
tung gestoppt. Das Hightech-Gerät kann
demnach seit Wochen nicht geliefert
werden. Nicht wegen hoher Nachfrage,
sondern wegen technischer Probleme,
wie Vorwerk gegenüber der F.A.S. ein-
räumt. Die Auslieferung musste wegen
„Auffälligkeiten an der Software verein-
zelter Geräte“ gestoppt werden, bestätig-
te ein Konzernsprecher. Konkreter wird
das Unternehmen nicht. Kunden bekla-
gen, dass die Hightech-Maschine sich im-
mer wieder „aufhänge“ und erst wieder
funktioniere, wenn der Teekocher vom
Netz genommen wurde. Nach langem
Hin und Her sei nun eine Lösung für das
technische Malheur gefunden, ver-

spricht Vorwerk. „Wir können die Auslie-
ferung am 10. Dezember wiederaufneh-
men.“ Bis Weihnachten sollen alle be-
stellten Maschinen ankommen.
Mit dem Teekocher „Temial“ wollte

Vorwerk an den grandiosen Erfolg des
Thermomix anknüpfen. Nach einem jah-
relangen Siegeszug waren die Absätze
der Küchenmaschine 2017 stark rückläu-
fig, als vermeintlich nächsten Hit präsen-
tierte Vorwerk im Frühsommer den
smarten Teekocher. Seit dem 1. Juni ist
die Teemaschine online zu bestellen.
Die meisten Kunden warten seither auf
ihre – vollständig bezahlten – Geräte, da
Vorwerk die Auslieferung stoppte. Etli-
che Kunden haben ihre Bestellung stor-
niert, andere damit gedroht. Vorwerk
sah sich daraufhin gezwungen, den Kun-
den einen Nachlass von 150 Euro zu ge-
währen, damit sie ihre Bestellung auf-
rechterhalten.

niza. FRANKFURT, 9. Dezember. In
den europäischen Markt für Flüssiggas
(Liquified Natural Gas, LNG) kommt all-
mählich Bewegung.Wie der deutscheAb-
leger des britisch-niederländischen Ener-
giekonzerns Shell nun bekanntgab, soll
das bislang eher kümmerliche Tankstel-
lennetz für diesen Kraftstoff um 39
Standorte erweitert werden. Fünf weite-
re Unternehmen beteiligen sich neben
Shell an dem Vorhaben, darunter der ita-
lienische Lastwagen-Hersteller Iveco,
der als europäischerMarktführer für Erd-
gasantriebe gilt. Flüssiggas ist ein tief-
kalt-komprimiertes Gemisch, das imVer-
kehrssektor als zukunftsträchtiger Alter-
nativkraftstoff zur unausgereiften Batte-
rietechnik gehandelt wird. Der CO2-Vor-
teil von Gas beträgt bis zu 15 Prozent ge-
genüber Diesel, die Lärm-, Stickoxid-
und Feinstaub-Bilanz ist noch besser.
Errichtet werden sollen die neuen

Flüssiggas-Tankstellen bis Anfang der
2020er Jahre im Abstand von rund 400
Kilometern entlang der Hauptverkehrs-
achsen zwischen Spanien und Polen.
Zehn Standorte entfallen auf Deutsch-
land; wo genau sie künftig zu finden
sind, ist nach Angaben einer Shell-Spre-
cherin erst nach Abschluss eines Geneh-
migungsverfahrens bekannt. Auch ei-
nigte sich das Konsortium auf den Bau
einer Anlage zur Produktion von Gas
aus organischen Abfällen. Eine Tochter-
gesellschaft von Iveco kündigte an, Spe-
diteure mit bis zu 30 000 Euro zu unter-

stützen, wenn sie sich statt für einen
konventionellen Diesel-Lastwagen für
den Kauf eines mit Flüssiggas betriebe-
nen Nutzfahrzeugs entscheiden.
Über die Höhe der Investitionskosten

wollte sich Shell nicht äußern. Jeweils
ein Fünftel der Kosten bekommen die
Konsortialmitglieder jedoch aus Förder-
mitteln der Europäischen Union erstat-
tet. Im Finanztopf Connecting Europe
Facility (CEF) stellt die Kommission im
Zeitraum von 2014 bis 2020 insgesamt
rund 24Milliarden Euro für Projekte be-
reit, die dem Zusammenwachsen der
Verkehrsräume dienen. Auch Liqvis,
eine Tochtergesellschaft des Düsseldor-
fer Energiekonzerns Uniper, investiert
derzeit in den Bau von Flüssiggas-Tank-
stellen und erhält dafür EU-Gelder in
Höhe von knapp 10 Millionen Euro.
Während Branchenverteter in den

meisten westeuropäischen Ländern
schon länger bemüht sind, Fuß zu fas-
sen, ging die erste öffentliche Flüssig-
gas-Tankstelle in Deutschland erst im
September dieses Jahres in Betrieb. Die
defizitäre Infrastruktur gilt bislang als
Hauptmanko. Gerade einmal 5000 mit
Flüssiggas betriebene Nutzfahrzeuge
der Hersteller Iveco, Scania und Volvo
in ganz Europa stehen derzeit allein in
Deutschland knapp 3 Millionen Diesel-
Lastwagen gegenüber. Weil der Schwer-
lastverkehr überproportional viel Koh-
lendioxid ausstößt, hält das Bundesver-
kehrsministerium Flüssiggas für ein ge-
eignetes Instrument zum Klimaschutz.

Sodastream im Reich der „Umweltsünder“

bü. KÖLN, 9. Dezember. Irgendwann hat-
ten sie das Syntheseverfahren im Griff.
Zwar hatte die Probe aus dem Labor nur
das Volumen eines Stecknadelkopfes.
Doch das Elektronenmikroskop lieferte
den Beweis, dass das Ergebnis so war, wie
es sein sollte. Wissenschaftlich waren
Alexander Müller und Roland Oberhoffer
am Ziel. Der Polymerschaum, den die bei-
den Chemiker in ihrer Doktorarbeit an
der Uni Köln entwickelt haben, ent-
spricht genau den Anforderungen der In-
dustrie, die sich seit Jahren für nanoporö-
se Schäume als Hochleistungs-Dämm-
stoff interessiert. Was also lag näher, als
diese Erfindung in einem eigenen Unter-
nehmen zur Marktreife und dann an die
Kunden zu bringen?
„Wir wussten, wenn wir das nicht

selbst in die Hand nehmen, verstaubt un-
sere Idee im Schrank“, sagt Müller. Der
letzte Anstoß kam vom Doktorvater der
beiden, Reinhard Strey, der sich seit bald
zwanzig Jahren mit dem Thema befasst
und auch die Dissertation angeregt hatte.
Er ist selbst in das 2014 gegründete Unter-
nehmen eingestiegen und steht seinen
ehemaligen Studenten mit Rat und Tat
zur Seite. Die ersten Schritte sind getan.
Im kommenden Frühjahr wird die Sum-
teq GmbHKöln verlassen und in einen In-
dustriepark in Düren umziehen, um in ei-
nemTechnikum die Kleinserien-Produkti-
on aufzunehmen. „Wir sind an einem
Punkt angelangt, wowir größereMaterial-
mengen für die Herstellung von Muster-
produkten benötigen. Und wir wollen in
Düren Produktionserfahrungen sam-
meln, auf denenwir für die nächste Skalie-
rungsstufe aufbauen können“, sagt der 32
Jahre alte Kölner.
Das Besondere an dem im Institut für

physikalische Chemie entwickeltenMate-
rial sind die winzig kleinen Hohlräume
mit Durchmessern in der Größenordnung
von einem zehntausendstel Millimeter.
Weil die in solchen Nano-Poren „einge-
sperrte“ Luft sehr stark an Wärmeleitfä-
higkeit verliert, isoliert der Polymer-
schaum weit besser als etwa herkömmli-
ches Styropor, wie es zur Fassadendäm-
mung eingesetzt wird. Das spart knappen
und teuren Platz. „Wir kommen bei glei-
cher Dämmleistungmit der Hälfte des Vo-
lumens konventioneller Dämmstoffe
aus“, sagt Müller.

Die erste Silbe des Unternehmensna-
mens Sumteq steht für Submikron und be-
schreibt das Alleinstellungsmerkmal: die
Poren im Bereich von weniger als einem
Mikrometer (0,001 Millimeter) Größe.
Das q am Ende erklärt sich dadurch, dass
es schon eine Firmamit demNamen Sum-
tec gab und die Gründer kein Rechtsrisiko
eingehen wollten. Ihr Material haben sich
die Gründer unter dem Produktnamen
Sumfoam (Foam für das englische
Schaum) eintragen und schützen lassen.
Wie Müller erläutert, zeichnet es sich
durch die Kombination von hoher mecha-
nischer Belastbarkeit, Langlebigkeit und
Formstabilität aus. Damit biete sich Sum-
foam etwa für Kühlgeräte und die immer
wichtiger werdende Kühl-Logistik an,
also zumBeispiel für Transporte von emp-
findlichen Medikamenten und kühlbe-
dürftigen Lebensmitteln.
Im Baubereich sieht Müller Einsatz-

möglichkeiten überall dort, wo wenig
Raum für dickschichtige Styroporplatten
ist, etwa bei der Isolierung von Fenstern,
Rollladenkästen und engen Nischen. In
den Preiswettbewerb um die klassische
Fassadenisolierung will er dagegen auf
keinen Fall eintreten. Ein ganz anderes
Anwendungsgebiet seien Beschichtun-

gen, der Einsatz für Leichtbaukonstruktio-
nen und als Absorptionsmittel, weil der
Polymerschaum das Zehnfache seines Ei-
gengewichts an Öl aufnehmen könne.
Die Alternative für noch bessere Isolier-

eigenschaften sind Vakuum-Paneele, die
allerdings ungleich teurer sind. Einer der
Pioniere auf diesem Gebiet und Investor
bei Sumteq ist die Würzburger va-Q-tec,
eine 2001 entstandene und inzwischen
börsennotierte Ausgründung des Zen-
trums für angewandte Energieforschung.
Dort hat man schnell erkannt, welches Po-
tential das Produkt aus Köln bietet, und
sich an dem neuen Unternehmen schon
in der ersten Finanzierungsrunde betei-
ligt. Die Würzburger könnten zu einem
wichtigen Kunden werden, sagt Müller.
Denn Sumfoam soll auch als Kernmateri-
al für ihre Vakuum-Isolationspaneele ein-
gesetzt werden. Zu den Geldgebern der
ersten Stunde gehört ebenfalls der ehema-
lige Eon-Vorstand Klaus-Dieter Mau-
bach. Zwei Dinge, erzählt er, waren für
ihn entscheidend: das überzeugende, in je-
der Hinsicht komplementäre Team und
eine patentgeschützte Technologie, in der
er „disruptives Potential“ für den Dämm-
stoffmarkt sieht. Die Mehrheit der Antei-
le liegt noch bei den Gründern, zu denen

nebenMüller undOberhoffer auchMicha-
el Hoffmann gehört: Der Volkswirt, der
ebenso wie Oberhoffer aus der Eifel
stammt, war gleich zu Beginn dazugesto-
ßen und kümmert sich seitdem um die
Themenfelder Finanzen und Organisati-
onsentwicklung.
Eine der großen Hürden beim Start des

Unternehmens waren die Patentrechte:
Die lagen bei der Uni Köln, wo die For-
schungsarbeiten stattgefunden hatten,
und mussten erst zurückgekauft werden.
Es gab ein langes Hin und Her, auch weil
die Uni mit solchen Fällen – Sumteq ist
die erste Kölner Ausgründung des mathe-
matisch-naturwissenschaftlichen Fachbe-
reichs – wenig Erfahrung hatte. Schließ-
lich einigte sich die Uni mit den Gründern
auf eine exklusive Kaufoption, die dann
mit Hilfe der Investoren genutzt wurde. In-
zwischen sind weitere Schutzrechte hinzu-
gekommen, insgesamt hat das Unterneh-
men mehr als ein Dutzend Patente ange-
meldet. Vor wenigen Wochen gab es eine
zweite Finanzierungsrunde, die Sumteq
frisches Kapital im „niedrigen einstelligen
Millionenbereich“ einbrachte. Die Kapital-
spritze geht zum größten Teil in den Auf-
bau des neuen Standortes in Düren.
Auf 500 Quadratmetern entstehen dort

das neue Büro und die kleine Produktions-
anlage, für die zunächst fünf Mitarbeiter
eingestellt werden sollen. Auch die bisheri-
ge Kölner Kernmannschaft von rund zehn
Leuten soll für die nächste Entwicklungs-
phase um einige zusätzliche Köpfe aufge-
stockt werden. Das Technikum in Düren
ist für die Gründer nur ein Zwischen-
schritt. „Auch wenn wir dort im Kubikme-
termaßstab produzieren werden, sind das
immer noch homöopathische Mengen“,
sagt Müller. Aber danach soll es in großen
Sprüngen vorangehen. „In dieser Branche
kann man nicht langsam organisch wach-
sen. Dämmstoffe funktionieren nur in gro-
ßenMengen.“ Platz für die nächsteWachs-
tumsstufe ist schon eingeplant: Auch in
Kooperation mit Partnerunternehmen
soll 2021 die industrielle Produktion begin-
nen. Die Investoren sind guter Dinge, dass
der ehrgeizige Plan aufgeht. Maubach be-
scheinigt Sumteq sogar das Potential, in
ein paar Jahren zu einem „Unicorn“ zu
werden, also einem „Einhorn“, das den
Wert von einer Milliarde Euro knackt.
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